
Der Zusammenhang zwischen 
architektonischer Gigantonomie, 
institutioneller Blasenbildung und 
politischer Entfremdung 
Zusammenfassung (Executive Summary) 
Die vorliegende Forschungsarbeit widmet sich einer umfassenden, datengestützten Analyse 
der architektonischen und institutionellen Transformation der deutschen Bundesregierung im 
Übergang von der „Bonner Republik“ zur „Berliner Republik“. Im Zentrum steht die 
Untersuchung der These, dass eine signifikante korrelative Kausalität zwischen der 
Dimensionierung von Regierungsgebäuden (Gigantonomie), der daraus resultierenden 
administrativen Aufblähung (institutionelle Blasenbildung) und einer qualitativen Veränderung 
politischer Entscheidungsprozesse hin zu einer Entfremdung vom Bürger besteht. 
Die Analyse der verfügbaren Daten offenbart, dass der Umzug nach Berlin nicht lediglich ein 
geografischer Transfer war, sondern einen radikalen Bruch in der administrativen Kultur 
markierte. Während die Bonner Republik architektonisch durch Provisorium, Integration in den 
städtischen Raum und funktionale Bescheidenheit geprägt war, manifestiert sich in Berlin eine 
Architektur der Überwältigung und Hermetik. Diese bauliche Expansion korreliert empirisch 
belastbar mit einer disproportionalen Zunahme des Personalkörpers, insbesondere im 
Bundeskanzleramt, dessen Mitarbeiterzahl sich von der späten Bonner Phase bis heute 
nahezu verdoppelt hat, sowie einer Kostenexplosion bei Neubauten wie der BND-Zentrale. Die 
Untersuchung legt nahe, dass die Architektur hierbei nicht nur passiver Behälter, sondern 
aktiver Verstärker einer selbstreferenziellen Bürokratie ist, die sich zunehmend in 
Sicherheitszonen isoliert und damit die Gefahr politischer Fehlwahrnehmungen erhöht. 

1. Theoretische Fundierung: Raum, Architektur und die 
Soziologie der Macht 
Um die Wechselwirkung zwischen Stein und Staatskunst zu verstehen, muss die Analyse über 
eine rein quantitative Betrachtung hinausgehen und die architektursoziologischen 
Implikationen von Regierungsbauten dechiffrieren. Gebäude sind niemals neutrale Hüllen; sie 
sind manifestierte Ideologie und strukturieren die sozialen Interaktionen, die in ihnen 
stattfinden. 
1.1 Die Architektur als "Stein gewordener Wille" 



Die Architekturtheorie, von Vitruv bis hin zu modernen Kritikern wie Heinrich Wefing, 
postuliert, dass repräsentative Bauten stets eine kommunikative Funktion erfüllen. Sie 
signalisieren Machtanspruch, Dauerhaftigkeit und die Beziehung des Herrschenden zum 
Beherrschten. In der Demokratie steht die Architektur vor dem Paradoxon, Macht auszuüben, 
die theoretisch vom Volk ausgeht, sich aber praktisch oft gegen den direkten Zugriff des 
Volkes abschirmen muss. 
Die "Bonner Architektur" versuchte dieses Paradoxon durch Negation zu lösen: Macht sollte 
unsichtbar, nahbar und vorläufig wirken. Die "Berliner Architektur" hingegen, insbesondere im 
Spreebogen, wählte den Weg der Re-Monumentalisierung. Hier greift das, was Kritiker als 
"Gigantonomie" bezeichnen: Die schiere Größe wird zum Selbstzweck und erzeugt eine 
psychologische Distanz. Wie Wefing in seiner Kritik anmerkt, drohen solche Bauten zur bloßen 
"Kulisse der Macht" zu verkommen, in der die Inszenierung der Politik wichtiger wird als der 
politische Inhalt selbst.1 

1.2 Das Parkinsonsche Gesetz im räumlichen Kontext 

Ein zentrales theoretisches Element dieser Untersuchung ist die Anwendung des 
Parkinsonschen Gesetzes auf die Raumplanung. C. Northcote Parkinson formulierte 1955 die 
These, dass "Arbeit sich in genau dem Maß ausdehnt, wie Zeit für ihre Erledigung zur 
Verfügung steht." Übertragen auf die Architektur lautet die These dieser Studie: Bürokratie 
dehnt sich in genau dem Maß aus, wie repräsentativer Raum zur Verfügung steht. 
Die Bereitstellung riesiger Flächenkapazitäten in Berlin (z.B. 260.000 m² BND-Zentrale 2 oder 
19.000 m² Hauptnutzfläche im Kanzleramt 3) erzeugt einen institutionellen Saugogeffekt. 
Leere Büros sind in einer Bürokratie ein "horror vacui"; sie fordern förmlich nach neuen 
Referaten, Stäben und Abteilungen, unabhängig davon, ob die objektive Aufgabenlast dies 
rechtfertigt. Dies führt zur institutionellen Blasenbildung: Der Apparat wächst um seiner selbst 
willen, gefüttert durch die Verfügbarkeit von Raum und Budget. 

2. Die Morphologie der "Bonner Bescheidenheit": Eine 
historische Referenzanalyse 
Um die These der Gigantonomie in Berlin zu verifizieren, bedarf es einer detaillierten Analyse 
des "Nullpunkts": der architektonischen und administrativen Situation in Bonn bis 1999. 
2.1 Das Provisorium als Dauerzustand: Palais Schaumburg und 
Kanzlerbungalow 

Die Wahl Bonns war eine bewusste Entscheidung gegen die imperiale Tradition. Die 
Regierungsbauten waren in die kleinteilige Struktur einer Mittelstadt integriert. 

●​ Palais Schaumburg: Der erste Dienstsitz war eine Villa, kein Palast. Die räumliche Enge 
zwang zu flachen Hierarchien und direkter Kommunikation. 

●​ Der Kanzlerbungalow (Sep Ruf): Der 1964 fertiggestellte Wohn- und 



Repräsentationsbau ist das architektonische Gegenstück zu jedem totalitären 
Machtanspruch. Mit seinen Glasfassaden signalisierte er radikale Transparenz. Der 
Kanzler war "gläsern". Die Nutzfläche war auf das Notwendigste beschränkt; Intimität 
und Öffentlichkeit flossen ineinander.4 

2.2 Der Neubau von 1976: Funktionalismus statt Monumentalität 

Selbst als der Platzbedarf in den 1970er Jahren wuchs, blieb die Antwort der Bonner Republik 
architektonisch verhalten. Der Neubau des Kanzleramtes (Planungsgruppe Stieldorf: Pollich, 
Türler u.a.) war ein strukturierter, fast kybernetischer Bau.5 

●​ Integration: Er fügte sich in die Höhenentwicklung der Umgebung ein. 
●​ Effizienz: Die Planung basierte auf funktionalen Abläufen, nicht auf repräsentativen 

Achsen. Externe Einheiten wie Teile des Auswärtigen Amtes oder das Krisenzentrum 
wurden pragmatisch integriert.5 

●​ Datenlage 1998: Zum Ende der Ära Kohl und kurz vor dem Umzug verzeichnete das 
Kanzleramt einen Personalbestand, der im historischen Vergleich moderat war. Während 
unter Willy Brandt (1974) ca. 450 Mitarbeiter beschäftigt waren, stabilisierte sich diese 
Zahl trotz wachsender Aufgaben (Wiedervereinigung) in den 90er Jahren, auch bedingt 
durch strikte Sparmaßnahmen im Haushalt.6 

Die "Bonner Republik" zeichnete sich dadurch aus, dass der Raum eine Ressource war, die 
man sparsam verwaltete. Es gab keinen "Masterplan" für ein Regierungsviertel, der 
monumentale Sichtachsen vorsah. Die Politik fand in der Stadt statt, nicht neben ihr. 

3. Die Berliner Zäsur: Gigantonomie und das "Band des 
Bundes" 
Mit dem Hauptstadtbeschluss von 1991 und dem darauf folgenden Wettbewerb für den 
Spreebogen veränderte sich die architektonische DNA der Bundesrepublik fundamental. Die 
Entscheidung für den Entwurf von Axel Schultes und Charlotte Frank ("Band des Bundes") war 
eine Entscheidung für die große Geste, die den Bruch mit der Bonner Bescheidenheit 
besiegelte. 
3.1 Das neue Bundeskanzleramt: Dimensionen und Symbolik 

Das 2001 bezogene Gebäude wird im Volksmund oft despektierlich als "Waschmaschine" 
bezeichnet, doch diese Trivialisierung verkennt die architektonische Ambition und ihre 
Wirkung auf die Exekutive. 
3.1.1 Quantitative Analyse der Expansion 

Ein Vergleich der Flächen und Volumina zeigt die dramatische Skalierung: 
Tabelle 1: Architektonischer Vergleich Bonn vs. Berlin (Kanzleramt) 
 



Parameter Bonn (Neubau 1976 & 
Bungalow) 

Berlin (Neubau 2001) Faktor / Anmerkung 

Architekturstil Rheinischer 
Funktionalismus / 
Moderne 

Postmoderne 
Monumentalität 

Wechsel von "Zweck" 
zu "Geste" 

Hauptnutzfläche Funktional begrenzt, 
dezentral erweitert 

ca. 19.000 m² 
(Hauptgebäude) 

Zentralisierung auf 
massiver Fläche 3 

Gebäudehöhe Angepasst an 
Wohnbebauung / 
Baumbestand 

36 Meter Dominante 
Höhendimension im 
Spreebogen 3 

Städtebauliche Lage Integriert in 
"Regierungsviertel" 
(offen) 

Solitär im "Band des 
Bundes" 

Isolierte Lage, 
"Insel-Charakter" 

Erweiterung Organisch durch 
Anmietung 

Geplanter Neubau 
("Kanzleramts-Campus
") 

Geplante Kosten > 600 
Mio. € 6 

Die Nutzfläche von ca. 19.000 m² allein im Hauptgebäude des Berliner Kanzleramtes 3 
übersteigt die Dimensionen vergleichbarer Regierungssitze (wie Downing Street No. 10 oder 
das Weiße Haus) um ein Vielfaches. Axel Schultes verteidigte seinen Entwurf zwar mit dem 
Hinweis, man baue "keine Kulisse für die Walküre, sondern für den Figaro" 8, doch die 
Rezeptionsgeschichte und die Nutzungspraxis sprechen eine andere Sprache. Die riesigen 
Betonwände, der gigantische "Ehrenhof" (Cour d'honneur) und die langen Wege im Inneren 
schaffen eine Atmosphäre der Erhabenheit, die auf die Nutzer zurückwirkt. 
3.1.2 Die Kritik der "Kulisse" 

Architekturkritiker wie Heinrich Wefing haben früh darauf hingewiesen, dass dieses Gebäude 
primär für das mediale Auge konzipiert wurde. Es ist eine "Kulisse der Macht".1 

●​ Blickachsen: Der Kanzler blickt nicht auf die Stadt, sondern über sie hinweg oder auf 
den eigenen Ehrenhof. 

●​ Interne Struktur: Die berühmten Treppenhäuser ("Origami-Faltwerk") 9 sind ästhetisch 
brillant, aber sie dienen der Inszenierung von Bewegung, nicht der effizienten 
Begegnung. 

●​ Folge: Die Architektur fördert eine Haltung, bei der Politik als Darstellung (Performance) 
begriffen wird. Die Distanz zum Bürger ist physisch manifestiert: Um das Kanzleramt zu 
erreichen, muss man weite, leere Flächen überqueren und Sicherheitsschleusen 
passieren, die eher an Flughäfen erinnern.3 

3.2 Der BND-Neubau: Ein Mahnmal der Sicherheits-Gigantonomie 

Noch deutlicher als beim Kanzleramt zeigt sich die These der institutionellen Blasenbildung 
am Neubau der BND-Zentrale an der Chausseestraße. 

●​ Der Umzug: Die Verlagerung von Pullach nach Berlin war mit der Idee verbunden, den 
Nachrichtendienst politisch besser kontrollieren zu können. 



●​ Kosten- und Flächenexplosion: Die Gesamtkosten für die Verlagerung (inkl. Neubau) 
beliefen sich auf 1,457 Milliarden Euro.10 Auf einem riesigen Areal von 260.000 
Quadratmetern (entspricht ca. 35 Fußballfeldern) entstand ein hermetischer Komplex.2 

●​ Fehlplanung: Trotz dieser gigantischen Dimensionen ("Gigantonomie") trat sofort der 
Effekt der Blasenbildung ein: Der Platz reichte bei Fertigstellung nicht mehr aus. 
Ursprünglich für 4.000 Mitarbeiter geplant, wuchs der Personalbedarf so rasant, dass 
Außenstellen in Berlin-Lichterfelde (ehemalige Kaserne) weiterbetrieben werden 
müssen.2 

●​ Interpretation: Hier bestätigt sich die These der Kausalität. Das Vorhandensein einer 
monumentalen Zentrale in der Hauptstadt generierte einen Sog. Neue Abteilungen 
(Terrorismus, Migration) wurden geschaffen und personell massiv aufgestockt (z.B. 
+450 Stellen kurzfristig), weil der "Container" BND nun im Zentrum der Macht sichtbar 
war und seine Relevanz durch Wachstum beweisen musste. 

4. Empirische Analyse der Institutionellen 
Blasenbildung 
Die architektonische Expansion wäre nur eine ästhetische Frage, wenn sie nicht mit einer 
administrativen Aufblähung einherginge. Die vorliegenden Daten zum Personalbestand 
belegen jedoch eine signifikante Korrelation. 
4.1 Die "Stellenschere" und das Wachstum des Kanzleramtes 

Das Bundeskanzleramt hat sich von einer Steuerungs- und Koordinierungsbehörde (Bonn) zu 
einem "Schattenkabinett" mit Spiegelreferaten für fast alle Ministerien entwickelt (Berlin). 
Tabelle 2: Personalentwicklung im Bundeskanzleramt (Langzeitreihe) 
 
Jahr Standort Anzahl Mitarbeiter 

(ca.) 
Kontext / Quelle 

1949 Bonn 120 Aufbauphase, reine 
Koordination 6 

1969-1974 Bonn 150 -> 450 Ausbau unter Brandt 
("Planungsstäbe") 6 

1980er/90er Bonn ~450 - 500 Stabilisierung, 
Konsolidierung vor 
Umzug 7 

2016 Berlin 640 Etablierte "Berliner 
Republik" 6 

2019 Berlin 750 Vor der "Zeitenwende" 
6 

2024 Berlin ca. 900 Aktueller Stand 



("Ampel"-Koalition) 6 

Analyse: 
●​ Das "Berliner Delta": Während das Personal in Bonn über Jahrzehnte relativ konstant 

blieb (nach dem Aufbau in den 70ern), explodierte es in Berlin. Von 2016 bis 2024 stieg 
die Zahl von 640 auf 900 Mitarbeiter. Das ist ein Zuwachs von über 40% in nur acht 
Jahren. 

●​ Vergleichsstudie: Eine Untersuchung der Vereinigung der Bayerischen Wirtschaft 
(vbw) beziffert den Stellenzuwachs im Kanzleramt zwischen 2013 und 2023 sogar auf 
271% (bezogen auf spezifische Referenzwerte der Planstellenmehrung) – ein einsamer 
Spitzenwert im Vergleich zu den Fachministerien.11 

4.2 Die Entkopplung von Bedarf und Bestand 

Ein entscheidendes Indiz für eine "Blasenbildung" ist die Diskrepanz zwischen bewilligten 
Stellen und tatsächlichem Bedarf bzw. Besetzbarkeit. Der Bundesrechnungshof kritisiert 
regelmäßig die sogenannte "Stellenschere". 

●​ In der 19. Wahlperiode erhielt die Bundesverwaltung über 30.000 neue Planstellen. 
●​ Viele davon blieben unbesetzt. Ministerien wie das Auswärtige Amt oder das 

Innenministerium hatten Vakanzquoten von über 10%.13 

●​ Dies deutet auf eine systemische Eigendynamik hin: Die Institutionen fordern Personal 
an, nicht weil die Aufgaben zwingend nicht anders zu bewältigen wären (Digitalisierung 
müsste eigentlich Effizienzgewinne bringen), sondern weil Wachstum im politischen 
Raum als Bedeutungsgewinn gelesen wird. Die riesigen Gebäude müssen gefüllt 
werden. 

4.3 Die Kosten der Expansion 

Die Expansion spiegelt sich drastisch im Haushalt wider. Die Personalausgaben der 
Bundesministerien haben sich zwischen 2013 und 2023 verdoppelt. Dieser Anstieg lag um 
114% über dem Wachstum des Bruttoinlandsprodukts im gleichen Zeitraum.11 Dies 
widerlegt die These, der Aufwuchs sei lediglich eine Anpassung an das allgemeine 
Wirtschaftswachstum oder die Bevölkerungsentwicklung. Es handelt sich um eine autonome 
Expansion des administrativen Sektors. 

5. Politische Entfremdung: Die kausale Kette 
Die These postuliert, dass Gigantonomie (Architektur) und Blasenbildung (Personal) zu 
politischer Entfremdung führen. Wie lässt sich dieser Kausalzusammenhang beschreiben? 
5.1 Der "Bunker-Effekt" und die Selbstreferentialität 

Wenn eine Behörde wie das Kanzleramt auf 900 Mitarbeiter anwächst, verändern sich die 
internen Kommunikationswege. 

●​ Transaktionskosten: Ein Großteil der Arbeitskraft fließt in die interne Abstimmung, 



Hierarchiepflege und Vermerkerstellung. Das System beschäftigt sich zunehmend mit 
sich selbst (Autopoiesis). 

●​ Filterblasen: In der Bonner Enge trafen Beamte, Journalisten und Lobbyisten in 
denselben wenigen Restaurants aufeinander. Die Grenzen waren durchlässig. In Berlin 
sitzen die Beamten in hermetischen Sicherheitsbauten, essen in internen Kantinen und 
bewegen sich in einem geschlossenen Shuttle-System. 

●​ Folge: Informationen von "draußen" (aus der Lebensrealität der Bürger) müssen immer 
mehr Filter passieren, bis sie die Entscheidungsebene erreichen. Dies erhöht die 
Wahrscheinlichkeit von Entscheidungen, die am "grünen Tisch" rational erscheinen, 
aber in der Praxis auf Unverständnis stoßen (Beispiele aus der jüngeren Gesetzgebung 
wie das Gebäudeenergiegesetz werden oft in diesem Kontext zitiert). 

5.2 Die Architektur der Abweisung 

Die Berliner Regierungsbauten kommunizieren eine klare Botschaft an den Bürger: "Bleib 
fern." 

●​ Sicherheitsarchitektur: Die Bannmeilen, die Poller und die weitläufigen, 
menschenleeren Plätze (wie der Platz der Republik vor dem Reichstag oder die Leere 
vor dem Kanzleramt) verhindern spontane Aneignung durch den Bürger. 

●​ Visuelle Dominanz: Der Bürger fühlt sich vor den 36 Meter hohen Betonwänden des 
Kanzleramtes oder der fensterlosen Fassade des BND klein. In Bonn war der Maßstab 
das Wohnhaus; in Berlin ist der Maßstab der Palast. Dies erzeugt psychologische 
Entfremdung. Man geht nicht zum Kanzler, man steht vor der Macht. 

5.3 Lobbyismus und die Silo-Mentalität 

Die Weitläufigkeit Berlins und die Größe der Ministerien (jedes ein eigener Campus) fördern 
das "Silo-Denken". Während in Bonn das "Dorf" eine interministerielle Kommunikation 
erzwang, fördert Berlin die Autarkie der Häuser. Dies macht die Institutionen anfälliger für 
gezielten Lobbyismus, der sich Zugang zu diesen Silos verschafft, während die breite 
Öffentlichkeit ausgeschlossen bleibt. Die "Qualität politischer Entscheidungen" leidet unter 
dem Verlust der informellen Korrektiv-Mechanismen, die das "Bonner Dorf" bot. 

6. Konklusion und Ausblick 
Die vorliegende Untersuchung bestätigt die Ausgangsthese in hohem Maße. Der Vergleich 
zwischen Bonn und Berlin zeigt: 

1.​ Architektur als Treiber: Der Übergang von der funktionalen Bonner Architektur zur 
Berliner Gigantonomie war der Startschuss für eine beispiellose administrative 
Expansion. Die Verfügbarkeit von repräsentativem Raum hat den institutionellen Appetit 
auf Personal und Budget angeregt. 

2.​ Institutionelle Blase: Die Daten belegen eine Abkopplung des Verwaltungsapparats 
von der ökonomischen Realität. Eine Verdopplung der Personalkosten und ein 



Stellenzuwachs von bis zu 271% im Zentrum der Macht 11 sind Indikatoren einer 
Blasenbildung, die nicht allein durch neue Aufgaben erklärbar ist. 

3.​ Entfremdung durch Raum: Die Qualität politischer Entscheidungen korreliert negativ 
mit der hermetischen Abschottung der Entscheidungsträger. Die "Berliner Architektur" 
begünstigt eine "Bunker-Mentalität", die den Kontakt zur Lebenswirklichkeit der Bürger 
erschwert. 

Ausblick: Mit den geplanten Erweiterungsbauten für das Kanzleramt (Kostenprognose > 600 
Mio. Euro, +400 Büros) 6 droht sich diese Entwicklung zu verschärfen. Wenn die Politik der 
Entfremdung entgegenwirken will, muss sie nicht nur ihre Kommunikationsstrategien 
überdenken, sondern auch ihre räumliche Disposition: Weniger Beton, weniger "Ehrenhöfe", 
mehr Durchlässigkeit und eine Rückkehr zum menschlichen Maß. Solange jedoch die 
"Waschmaschine" im Spreebogen weiter wächst, wird auch die Distanz zwischen Regierenden 
und Regierten wachsen. Das Gebäude formt den Geist, und der Geist Berlins ist derzeit der 
der Expansion und Isolation. 
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